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D ie Wissenschaft im Bereich BWL hat eine an-
spruchsvolle Aufgabe zu bewältigen. Auf der 
einen Seite sollte sie methodisch sauber und 

theoretisch fundiert sein. Das erfordert einen beträcht-
lichen Zeiteinsatz. Von der Studienidee bis zur wissen-
schaftlichen Publikation in einer anerkannten Zeitschrift 
vergehen meist mehrere Jahre – mein persönlicher „Re-
kord“ liegt aktuell bei acht Jahren, was die zeitliche  
Dimension verdeutlicht. Auf der anderen Seite soll die 
Wissenschaft relevante Erkenntnisse für die Praxis – in 
diesem Fall für Familienunternehmen und Unterneh-
merfamilien – liefern. Bestenfalls sollen sie auch der 
Politik sowie weiteren gesellschaftlichen und wirt-
schaftlichen Akteuren Handlungsempfehlungen geben. 
Diese sollten natürlich möglichst aktuell sein. Für reine 
Grundlagenforschung, wie wir sie beispielsweise aus 
der Physik kennen, gibt es in der BWL kaum Raum.

Dass die Aufgabe Relevanz und akademische Quali-
tät zu vereinen, aber keinesfalls die Quadratur des Krei-
ses, sondern eine lösbare Aufgabe ist, zeigt die For-
schung der führenden Familienunternehmensinstitute 
in Deutschland. Hier werden regelmäßig hochwertige 
Studien erarbeitet und veröffentlicht, und die Ergebnisse 
werden gleichzeitig auch über Praxisleitfäden und Ver-
anstaltungsformate zurück in die Praxis gespielt. Die 
Bibliothek sowie die Online- und Offline-Reihen der  
WIFU-Stiftung haben sich hier auch international einen 
Namen gemacht. Damit Studien in beiden Domänen, 
Wissenschaft und Praxis, erfolgreich sind, braucht es 
motivierte und gut ausgebildete Forscherinnen und  
Forscher sowie die richtigen Methoden. Entscheidend 
sind jedoch die richtigen Fragestellungen.

Und genau hier setzt die Studie „Familienunterneh-
mertum im Blick“ an. Sie identifiziert die Themen, die 
einer weiteren Untersuchung bedürfen. Dabei ist span-
nend, dass diese Themen von den Betroffenen selbst, 
den Familienunternehmerinnen und Familienunterneh-
mern, eingeordnet und bewertet wurden. Insofern hält 
die vorliegende Studie den Hochschulen hier den Spie-
gel vor. Die Ergebnisse zeigen, dass Familienunterneh-
mensstudien im Jahr 2026 dringender denn je benötigt 
werden. Denn auch 40 Jahre nachdem die internatio
nale Familienunternehmensforschung langsam Fahrt 
aufnahm, sind Themen rund um Nachfolge, Family  
Governance und Strategien weiter „Dauerbrenner“. Dies 
zeigt, dass trotz zahlreicher veröffentlichter Studien 

noch viel zu tun ist. Und es kann als Ermutigung gese-
hen werden, den Dialog zwischen Praxis und Forschung 
zu stärken, sodass tatsächlich die wichtigsten Aspekte 
und Fragestellungen untersucht werden.

Besonders gefreut hat mich zu lesen, dass die Mehr-
heit der Befragten an einem (verstärkten) Austausch 
sowie an Wissenszugewinn interessiert ist. Dies sollten 
alle Forscherinnen und Forscher als Motivation anse-
hen, sich bei jeder wissenschaftlichen Arbeit zu über-
legen: Wie kann diese der Praxis nutzen? Welche Er-
kenntnisse lassen sich daraus ableiten? Und wie kann 
man diese Erkenntnisse am besten aus der eigenen 
„Bubble“ heraus kommunizieren? Hier gibt es bereits 
vielfältige Angebote, die – wie auch die Studie zeigt – 
noch verfeinert und den aktuellen Bedürfnissen ange-
passt werden können. Zugleich möchte ich an dieser 
Stelle eine Ermutigung an die Familienunternehmer und 
Familienunternehmerinnen aussprechen, sich aktiv an 
die Forschungs-Community zu wenden, nach deren 
Wissen zu fragen und einen aktiven Austausch zu ge-
stalten. So können beide Seiten voneinander lernen!

Familienunternehmen waren immer das Rückgrat der 
deutschen Wirtschaft und werden es langfristig blei-
ben. Durch eine konstruktive und enge Zusammen
arbeit zwischen Wissenschaft und Praxis können wir 
das Familienunternehmertum langfristig stärken – las-
sen Sie uns diesen Weg gemeinsam gehen!

Ich wünsche Ihnen eine anregende Lektüre.

Prof. Dr. Nadine Kammerlander
Institutsleiterin des Instituts für Familienunternehmen 
und Mittelstand an der WHU – Otto Beisheim School of 
Management

VORWORT
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EXECUTIVE SUMMARY

D er vorliegende Ergebnisbericht stellt die zent-
ralen Erkenntnisse der von der WIFU-Stiftung 
durchgeführten Studie „Familienunternehmer-

tum im Blick“ vor. Ziel ist es, in verkürzter Form die The-
men sichtbar zu machen, die Mitglieder von Familien-
unternehmen und Unternehmerfamilien im Jahr 2025 
als besonders drängend wahrnehmen.1 Darüber hinaus 
zeigt der Bericht auf, wie sich die Gewichtung dieser 
Themen im Vergleich zu einer Erhebung aus dem Jahr 
2017 verändert hat und welche Forschungsbedarfe 
sich daraus ableiten lassen. Die Grundlage bildet die 
Online-Kurzbefragung „Was bewegt die Mitglieder von 
Familienunternehmen wirklich?“ aus dem Frühjahr 
2025, an der 47 Mitglieder aus dem engeren Netzwerk 
der WIFU-Stiftung teilgenommen haben. Im Rahmen 
dieser Befragung wurden offene Fragen zu den drei 
wichtigsten Themen und Forschungswünschen in den 
Bereichen Unternehmen, Familie und Eigentum ge-
stellt sowie die für die Praxis relevanten Formate der 
Wissenschaftskommunikation erhoben.

KERNAUSSAGEN DER STUDIE

	 Wunsch nach verdichteten Informationen nimmt 
zu: Die Ergebnisse zeigen, dass Familienunterneh-
merinnen und ‑unternehmer im Vergleich zu 2017 in 
2025 Vorträge (von 47 % auf 72 %) und Praxisleitfä-
den (von 44 % auf 64 %) als bevorzugte Publikations- 
formate stärker schätzen. Zusätzlich steigt das In- 
teresse an dialogischen Formaten wie persönlichem 
Austausch (von 63 % auf 72 %) sowie an E-Learning-
Formaten und Webinaren (von 21 % auf 49 %). Dies 
deutet darauf hin, dass in Unternehmerkreisen ver-
mehrt nach kompakten Informationen gesucht wird, 
die Erkenntnisgewinn und Entscheidungshilfen für 
die eigene individuelle Situation bieten.

1	 Eine Vollversion der Studie steht zum Download in der Bibliothek der WIFU-Stiftung bereit. Direkt zur Vollversion gelangen Sie über den QR-Code auf Seite 34  
oder über folgenden Link: https://www.wifu.de/bibliothek/familienunternehmertum-im-blick/

	 Strategische und gesellschaftliche Fragestellun-
gen gewinnen im unternehmerischen Themenfeld 
an Bedeutung: Das Thema Strategie steigt gegen-
über 2017 von Rang 4 (8 %) auf Rang 1 (18 %) sowie 
das Thema Politik & Gesellschaft von Rang 6 (6 %) 
auf Rang 2 (17 %). Beide sind heute – anders als 
noch 2017 – die maßgeblichen Themen im Unter-
nehmenskontext. Die sich teilweise rasant verän-
dernden externen Rahmenbedingungen, die das 
unternehmerische Handeln beeinflussen, beschäf
tigen deren Mitglieder offensichtlich in zunehmen-
dem Maße und führen vermehrt zu Unsicherheiten 
bei der Entscheidungsfindung.

	 Personal bleibt ein zentrales Thema: Personalfra-
gen bleiben in den Nennungen weiterhin sehr prä-
sent, verlieren im Zeitvergleich jedoch an Dominanz 
(Verschiebung von Rang 1 (14 %) auf Rang 3 (11 %)). 
Dies zeigt, dass das Thema der Personalknappheit 
beim Fach- und Führungspersonal nach wie vor ein 
Schlüsselthema ist.

	 Nachfolge und Family Governance bestimmen wei-
terhin das familiäre Themenfeld und bleiben the-
matische Schwerpunkte: Nachfolge ist mit 24 % 
auch im Jahr 2025 das am häufigsten genannte 
Thema im Familienbereich und nimmt sowohl 2017 
als auch 2025 Rang 1 ein. Family Governance bleibt 
ebenfalls konstant hoch gewichtet und hält in bei-
den Erhebungen Rang 2 (von 21 % auf 16 %). Beide 
Themen verdeutlichen den anhaltenden Bedarf an 
geklärten Rollen, verbindlichen Regeln und nachvoll-
ziehbaren Entscheidungswegen beim Verantwor-
tungsübergang auf die Folgegeneration. Die hiermit 
verbundenen Fragestellungen werden weiterhin als 
Schlüsselthemen betrachtet, die darauf abzielen, die 
Enkelfähigkeit stabil und verlässlich gestalten zu 
können.
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EXECUTIVE SUMMARY

	 Zusammenhalt und Konfliktmanagement gewin-
nen in Bezug auf die Unternehmerfamilie an Be-
deutung: Innerfamiliäre Konflikte und deren Mana
gement werden im Jahr 2025 mit Rang 3 (10 %) 
deutlich häufiger genannt als zuvor mit Rang 6 
(4 %). Ähnlich verhält es sich mit dem Zusammen-
halt innerhalb der Unternehmerfamilie, dessen Be-
deutung sich von Rang 7 (3 %) auf Rang 4 (9 %) ver-
schiebt. Diese Entwicklung zeigt, dass die Fähigkeit 
zur Abstimmung, der Umgang mit Dissens sowie 
die bewusste Gestaltung professioneller familiärer 
Beziehungen stärker als bisher als zentrale Vor-
aussetzungen für die Handlungsfähigkeit innerhalb 
der Unternehmerfamilie wahrgenommen werden.

	 Im eigentumsbezogenen Themenfeld dominieren 
steuerliche Aspekte und Fragen der langfristigen 
Absicherung: Die Erbschaftsteuer bleibt mit 15 % 
weiterhin das zentrale Thema und belegt auch 2025 
den ersten Rang (2017: 19 %). Ergänzt wird sie durch 
weitere steuerliche und regulatorische Fragestel
lungen. Besonders auffällig ist die gestiegene Be-
deutung politischer und gesellschaftlicher Rahmen-
bedingungen, hier kommt es zu einer Verschiebung 
von Rang 6 (5 %) auf Rang 2 (14 %). Zudem tritt das 
Thema Nachhaltigkeit erstmals als eigenständiges 
rechtlich relevantes Thema in Erscheinung und er-
reicht mit 7 % den fünften Rang gegenüber 2017 mit 
Rang 21 (0,2 %). Die rechtlichen Rahmenbedingun-
gen werden offenbar vor allem als begrenzende Ein-
flüsse in diesem Kontext wahrgenommen.

	 Die Gleichzeitigkeit verschiedener Themen ist als 
prägendes Strukturmerkmal erkennbar: Es lässt 
sich beobachten, dass verschiedene Themen be-
reichsübergreifend genannt und jeweils kontext-
spezifisch aufgeführt werden. So werden insbeson-
dere Nachfolge, Governance und Strukturfragen 
sowie politisch-regulatorische Rahmenbedingun-
gen in den unterschiedlichen Kontexten benannt. 
Entscheidungsdruck entsteht dabei vor allem dort, 
wo diese Themen gleichzeitig greifen, etwa wenn 
Nachfolge- und Governancefragen unter externen 
regulatorischen Anforderungen wie etwa der Erb-
schaftsteuerplanung gestaltet werden müssen.

	 Forschungspfade lassen sich aus den formulierten 
Forschungswünschen ableiten: Die Antworten der 
Teilnehmenden zu ihren Wünschen an eine zukünf-
tige Forschung im Bereich des Familienunterneh-
mertums lassen sich zu konkreten Forschungs
pfaden verdichten. Diese bilden ab, in welchen Be- 
reichen sich Familienunternehmerinnen und ‑unter-
nehmer einen Erkenntnisgewinn durch Forschungs-
projekte erhoffen. Dazu zählen im Forschungspfad 
Unternehmen beispielsweise konkrete Fragestel-
lungen zum Umgang mit Veränderungen der politi-
schen und gesellschaftlichen Rahmenbedingungen 
und zu zukunftsgerichteten Strategien & Geschäfts-
modellen. Im Forschungspfad Familie wird u. a. For-
schung hinsichtlich Erziehung zur Nachfolge und 
zur Entwicklung eines Rollenverständnisses als Un-
ternehmerfamilie gewünscht. Darüber hinaus zeigt 
der Forschungspfad Eigentum einen konkreten For-
schungsbedarf in den Bereichen der Vermögens
sicherung sowie zu verschiedenen steuer-, eigen-
tums- und gesellschaftsrechtlichen Themen und 
der hier in Änderung befindlichen Gesetzgebung 
auf. Die Forschungspfade dienen als Leitlinie für  
zukünftige Forschungsprojekte im Bereich des Fa-
milienunternehmertums. Hieran könnten konkrete 
Forschungsaktivitäten ausgerichtet werden und ein 
Wissenschafts-Praxis-Transfer entstehen, der sich 
noch stärker an den tatsächlichen Bedürfnissen im 
Kontext des Familienunternehmertums ausrichtet.
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1 | EINLEITUNG

I m Jahr 2024 feierte die WIFU-Stiftung ihr 15-jähri-
ges Bestehen. In diesem Zusammenhang fand mit 
Freunden und Förderern eine erste Reflexion der 

von dieser Institution bisher erbrachten Leistungen in 
Wissensgewinnung und Praxistransfer statt. Dabei 
wurde die Vielzahl der aufgegriffenen Fragestellungen 
und Formate gewürdigt, die zu einem deutlichen Zu-
wachs an Wissen rund um das Thema Familienunter-
nehmertum geführt haben.2 In einer darauffolgenden 
Sitzung von Kuratorium und Vorstand wurde Anfang 
2025 die Vision 2030 der WIFU-Stiftung definiert. In  
dieser wird unter anderem die Forschungsförderung 
anhand konkreter Fragestellungen und Themen, die die 
Vertreterinnen und Vertreter aus der Praxis des Fami-
lienunternehmertums bewegen, in den Fokus gerückt. 
Allzu oft scheint sich die aktuelle Forschung von den 
tatsächlichen Fragen und Problemen der Mitglieder 
von Familienunternehmen und Unternehmerfamilien zu 
entfernen und anderen, eher für die Wissenschaft rele-
vanten Zielsetzungen zu folgen.

Vor diesem Hintergrund hat es sich die WIFU-Stiftung 
zur Aufgabe gemacht, einen Überblick über aktuelle 
Fragen und Herausforderungen im Kontext von Fami
lienunternehmen, Unternehmerfamilie und Eigentum zu  
schaffen. Die vorliegende Veröffentlichung ist als zu- 
sammenfassender Ergebnisbericht der von der WIFU-
Stiftung durchgeführten Studie „Familienunternehmer-
tum im Blick“ angelegt. Sie verdichtet die zentralen  
Ergebnisse, während vertiefende Argumentationen, 
methodische Details und ausführliche Einordnungen in 
der ungekürzten Studie zu finden sind. Es werden aktu-
elle Themen beleuchtet sowie Vergleiche zu einer in-
haltsgleichen Kurzbefragung aus dem Jahr 20173 ge-
zogen. Auf Basis der Erkenntnisse sollen sogenannte 

Forschungspfade definiert werden, die für zukünftige 
Forschungsprojekte eine Orientierung bieten. Gerade 
im Hinblick auf die Konzeption von Forschungsprojek-
ten sowie in Bezug auf die Fördermittelvergabe durch 
die WIFU-Stiftung soll zukünftig auf die konkrete Be
antwortung hier aufgeworfener Fragestellungen geach-
tet werden.

Die Studie basiert auf der im Jahr 2025 durchgeführ-
ten Online-Kurzbefragung „Was bewegt die Mitglieder 
von Familienunternehmen wirklich?“. Die 47 Teilneh-
menden4 stammen aus deutschen Familienunterneh-
men und Unternehmerfamilien. Im Rahmen der Befra
gung gaben die Teilnehmenden unter anderem Aus- 
kunft darüber, was sie aktuell besonders in Bezug auf 
das Familienunternehmen, die Unternehmerfamilie und 
rechtliche bzw. eigentumsbezogene Fragestellungen 
beschäftigt und auf welche Fragen sie sich Antworten 
aus der Forschung erhoffen. Die offenen Antworten 
wurden inhaltsanalytisch ausgewertet, verdichtet und 
mit der Erhebung aus dem Jahr 2017 verglichen5.

Der Ergebnisbericht folgt einem dreistufigen Aufbau: 
Nach dieser Einleitung beleuchtet Kapitel 2, in welchen 
Formaten wissenschaftliche Erkenntnisse aus Sicht 
der Praxis besonders wirksam kommuniziert werden. 
Kapitel 3 gliedert die Themenlandschaft für das Jahr 
2025 in die Bereiche Unternehmen, Familie und Eigen-
tum, während Kapitel 4 die Verschiebungen thema
tischer Gewichtungen im Vergleich zur Vorstudie aus 
2017 analysiert. Den Abschluss bildet Kapitel 5, in  
dem zukunftsgerichtete Forschungspfade abgeleitet 
werden, die sowohl der weiteren Forschung als auch 
dem Wissenschafts-Praxis-Transfer als Bezugspunkt 
dienen.

2	 Eine Übersicht findet sich in der Online-Bibliothek der WIFU-Stiftung unter www.wifu.de/wifu-bibliothek/
3	 Diese Befragung wurde anlässlich des 20-jährigen Bestehens des Wittener Instituts für Familienunternehmen (WIFU) an der Universität Witten/Herdecke in 2017 

durchgeführt und in der 2018 publizierten Praxisstudie „20 Jahre WIFU – Was bewegt Familienunternehmer wirklich?“ diskutiert. Das WIFU ist der Pionier der 
Familienunternehmensforschung im deutschsprachigen Raum und wird zu 100 % durch die Mittel der WIFU-Stiftung finanziert. Siehe Rüsen et al. (2018).

4	 Die Geschlechterverteilung liegt bei 68 % Männern und 32 % Frauen. Die Teilnehmenden sind überwiegend direkt im Familienunternehmen eingebunden.  
64 % sind operativ tätig oder in einem Gremium aktiv und zugleich Miteigentümer bzw. Miteigentümerinnen. 19 % haben keine aktive Rolle im Familienunter­
nehmen. Vier Prozent der Befragten gehören nicht zur Unternehmerfamilie.

5	 Der Vergleich dient der Einordnung, erlaubt jedoch keine kausalen Aussagen. Es handelt sich nicht um eine Panelbefragung. Veränderungen zwischen 2017 und 
2025 können auf zeitliche Entwicklungen oder auf eine unterschiedliche Zusammensetzung der Teilnehmenden zurückgehen. Die Stichprobe von 2025 (n = 47)  
ist zudem deutlich kleiner als die von 2017 (n = 202). Die Ergebnisse sind somit indikativ und nicht repräsentativ.



Abbildung 1: Bevorzugte Publikationsformate
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2 | WIRKSAME  
WISSENSCHAFTSKOMMUNIKATION

D ie Erwartungen von Familienunternehmerin-
nen und ‑unternehmern an die Wissenschafts-
kommunikation haben sich zwischen 2017 und  

2025 deutlich verschoben. Wissenschaftliche Erkennt-
nisse werden heute weniger als reine Information auf-
gefasst, sondern verstärkt als Orientierungsangebot in 
komplexen und unsicheren Entscheidungssituationen 
nachgefragt.

Diese Verschiebung zeigt sich klar in den bevorzug-
ten Publikationsformaten (vgl. Abbildung 1). Vorträge 
(von 47 % auf 72 %) und Praxisleitfäden (von 44 % auf 

64 %) gewinnen deutlich an Bedeutung. Gefragt sind 
Formate, die wissenschaftliche Erkenntnisse verdich-
ten, einordnen und in einen praktischen Kontext über-
setzen. Arbeitskreise, Kongresse und Konferenzen, die 
den persönlichen Austausch forcieren, werden weiter-
hin als wichtiges Format mit zunehmender Tendenz 
(von 40 % auf 45 %) aufgeführt. Klassische praxisnahe 
Textformate verlieren an Gewicht, während wissen-
schaftliche Artikel bzw. Paper moderat an Bedeutung 
gewinnen (von 30 % auf 43 %), ohne die praxisorien-
tierten Formate zu verdrängen.

Vorträge

Praxisleitfäden

Praxisartikel, Gastkommentare, Interviews

Arbeitskreise, Kongresse, Konferenzen

Wissenschaftliche Artikel, Paper

47 %

72 %

44 %

64 %

61 %

45 %

WIFU_kompakt

Praxisstudien

30 %

43 %

40 %

38 %

34 %

KI-Chatbot auf Website

Bücher

Sonstige

15 %

15 %

11 %

8 %

11 %

40 %

45 %

IN WELCHER FORM SOLLEN FORSCHUNGSERGEBNISSE ZUR VERFÜGUNG GESTELLT WERDEN?

2017: n = 202 Befragte; 2025: n = 47 Befragte; Mehrfachnennung möglich
  2017      2025



Abbildung 2: Bevorzugte Informationsmedien
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Auch bei den Informationsmedien wird ein verän
derter Bedarf deutlich (vgl. Abbildung 2). Persönlicher 
Austausch (von 63 % auf 72 %) sowie E-Learning-For-
mate und Webinare (von 21 % auf 49 %) verzeichnen die 
stärksten Zuwächse. Digitale Medien werden erneut 
als wichtigstes Medium genannt, verlieren jedoch leicht 
an Bedeutung (von 79 % auf 74 %). Klassische Print-
medien werden zwar genutzt, verlieren aber deutlich 
an Relevanz (von 47 % auf 36 %). Neuere Formate wie 
Videos (von 27 % auf 34 %) und Audiokanäle, darunter 
Hörbücher und Podcasts (von 12 % auf 21 %) nehmen 

deutlich zu. Auch Social Media (von 5 % auf 15 %) wird 
mittlerweile als Informationskanal für Wissenschafts-
kommunikation anerkannt.

Digitale Medien (z. B. PDFs, E-Books)

Persönlicher Austausch

E-Learning, Webinare

Klassische Printmedien

Videos (z. B. YouTube)

79 %

74 %

63 %

72 %

21 %

49 %

Audiokanäle (z. B. Hörbuch, Podcast)

KI-Chatbot auf Website

27 %

34 %

19 %

Social Media (z. B. LinkedIn, Facebook)

Sonstige 3 %

2 %

47 %

36 %

WELCHE INFORMATIONSMEDIEN SOLLEN ZUKÜNFTIG ZUM EINSATZ KOMMEN?

12 %

21 %

5 %

15 %

2 | WIRKSAME WISSENSCHAFTSKOMMUNIKATION

2017: n = 202 Befragte; 2025: n = 47 Befragte; Mehrfachnennung möglich
  2017      2025



Infobox 1: Wissenschaftskommunikation als formatübergreifendes Angebot

6	 WIFU_kompakt umfasst derzeit 50 Ausgaben.
7	 Allein 2025 erschienen neun neue Praxisleitfäden, die fortlaufend aktualisiert und teilweise in andere Sprachen übertragen werden.
8	 Im Jahr 2025 allein wurden 162 LinkedIn-Posts veröffentlicht, die insgesamt 191.772 Impressionen und 3.147 Reaktionen erzielten. Mit 327 Kommentaren zeigt 

sich, dass der Kanal nicht nur zur Reichweitensteigerung genutzt wurde, sondern auch Raum für Austausch rund um das Thema Familienunternehmertum bot.
9	 Im Jahr 2025 wurden insgesamt 41 Veranstaltungen angeboten, gleichgewichtig verteilt auf Präsenz- und Online-Formate; gegenüber 2019 stellt dies einen  

deutlichen Ausbau des Veranstaltungsangebots um rund 41 % dar.
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2 | WIRKSAME WISSENSCHAFTSKOMMUNIKATION

Diese Befunde spiegeln sich in der gezielten Weiter-
entwicklung der wissenschaftlichen Kommunikations-
formate der WIFU-Stiftung wider: Inhaltlich reduzierte 
Formate, wie das 2021 eingeführte WIFU_kompakt6 sind 
inzwischen fest etabliert und bilden gemeinsam mit  
einer kontinuierlich wachsenden Anzahl an Praxisleit-
fäden7 einen grundlegenden Bestandteil der Wissens-
vermittlung, ergänzt durch Praxisstudien für vertiefende 
wissenschaftliche Einordnungen. Parallel dazu werden 
neue digitale Zugangsformen etabliert. Mit Callista,  
einem im März 2024 eingeführten KI-gestützten Chat-
bot auf der Website der WIFU-Stiftung, steht ein dialogi-
scher Zugang zu den bestehenden Wissensbeständen 
zur Verfügung. Weitere KI-gestützte Wissensformate 
werden derzeit in experimentellen Pilotformaten er-
probt. Die Social-Media-Präsenz der WIFU-Stiftung wird 
regelmäßig dazu genutzt, wissenschaftlich fundiertes 
und für die Praxis aufbereitetes Wissen über Familien-
unternehmen und Unternehmerfamilien einer breiten 
Öffentlichkeit zugänglich zu machen.8 Auch im Veran-

WISSENSCHAFTSKOMMUNIKATION IM ZUSAMMENSPIEL VERSCHIEDENER FORMATE

Familienunternehmerinnen und ‑unternehmer nutzen wissenschaftliche Erkenntnisse heute weniger als  
reine Information, sondern als Orientierungshilfe in komplexen Entscheidungssituationen. Wirksam wird 
Wissenschaft dort, wo sie nicht isoliert vermittelt wird, sondern in ein Zusammenspiel unterschiedlicher 
Zugänge eingebettet ist.

	 Verdichtete Formate schaffen schnellen Zugang zu zentralen Erkenntnissen.
	 Dialogische Formate ermöglichen Einordnung, Rückfragen und Perspektivwechsel.
	 Digitale Angebote erhöhen zeitliche und räumliche Flexibilität.
	 Persönlicher Austausch schafft Vertrauen und Anschlussfähigkeit.
	 Kontinuität macht wissenschaftliche Erkenntnisse langfristig nutzbar.

Der Mehrwert entsteht nicht im einzelnen Medium, sondern im Zusammenspiel von Formaten, Akteuren 
und Nutzungssituationen. Wissenschaftliche Fundierung bleibt dabei entscheidend, entfaltet ihren prak
tischen Nutzen jedoch erst durch Übersetzung, Kontextualisierung und gemeinsame Weiterentwicklung im 
Austausch mit der Praxis.

staltungsbereich zeigt sich die Anpassungsfähigkeit 
deutlich: Die pandemiebedingte Ausweitung digitaler 
Formate, darunter das WIFU-Online-Forum, wirkte als 
Beschleuniger. Sie führte jedoch nicht zur Ablösung  
bestehender Strukturen, sondern zu einer dauerhaften 
Parallelität von Präsenz- und Online-Angeboten. Diese 
Entwicklung mündete im Jahr 2025 in ein ausgebautes 
und ausgewogen verteiltes Veranstaltungsportfolio.9

Insgesamt wird deutlich, dass sich wirksame Wissen
schaftskommunikation nicht an einzelnen Formaten 
entscheidet, sondern an ihrer systematischen Verbin-
dung. Wissenschaft entfaltet ihren Nutzen für Mitglie-
der von Familienunternehmen und Unternehmerfami-
lien dort, wo fundierte Erkenntnisse, Einordnung und 
Austausch ineinandergreifen und über die Zeit hinweg 
verfügbar bleiben. Infobox 1 fasst die zentralen Er-
kenntnisse für eine wirksame Wissenschaftskommu
nikation zusammen.



10	 In dieser Studie werden vier begriffliche Ebenen unterschieden: Als Themen gelten inhaltsanalytisch verdichtete Einzelaspekte aus den offenen Nennungen der 
Befragten. Themencluster fassen inhaltlich verwandte Themen zusammen und sind jeweils einem der drei Bereiche Unternehmen, Familie oder Eigentum zuge
ordnet. Der Begriff Themenraum wird bereichsspezifisch verwendet und beschreibt den jeweiligen Ordnungsrahmen (unternehmensbezogener, familienbezogener 
oder eigentumsbezogener Themenraum), innerhalb dessen Themencluster wahrgenommen, eingeordnet und zueinander in Beziehung gesetzt werden; er umfasst 
damit auch bereichstypische Logiken, Zeithorizonte und Spannungsverhältnisse. Die Themenlandschaft bezeichnet die übergreifende Darstellung aller identifi
zierten Themencluster über diese drei Themenräume hinweg und macht deren gleichzeitige Präsenz deutlich. 

11	 Im Drei-Kreis-Modell werden drei analytische Bereiche unterschieden, die jeweils spezifische Fragestellungen bündeln: Der Bereich Unternehmen umfasst Frage-
stellungen des Familienunternehmens, etwa zu Strategie, Führung, Organisation und operativen Entscheidungsprozessen. Der Bereich Familie adressiert Frage-
stellungen der Unternehmerfamilie, insbesondere zu Rollen, Beziehungen, Erwartungen, Werten und familiären Interaktionslogiken. Der Bereich Eigentum bezieht 
sich auf Fragestellungen der Eigentümer- bzw. Gesellschafterrolle, darunter rechtliche Verbindlichkeiten, Vermögensstruktur oder Anteilsverteilung.  
(Vgl. Rüsen, T. A. & Heider, A. K. (2024), S. 58-61.)

12	 Vgl. Tagiuri & Davis (1996).
13	 Vgl. Rüsen, T. A. & Heider, A. K. (2024), S. 58-61.; WIFU-Stiftung (2023); WIFU_kompakt 35.
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D ieses Kapitel fasst die 2025 empirisch erho
bene Themenlandschaft10 zusammen und zeigt 
der Leserschaft, welche Themen Mitglieder von 

Familienunternehmen und Unternehmerfamilien aktuell 
beschäftigen und wie sich diese systematisch einord-
nen lassen. Die folgenden Abbildungen sind als The-
menräume zu verstehen, in denen die identifizierten 
Themen anhand zweier grundlegender Dimensionen 
eingeordnet werden. 

Die Auswertung der qualitativen Befragung zeigt, 
dass sich die Themenlandschaft (2025) nicht auf ein 
einzelnes dominantes Leitthema reduzieren lässt. Viel-
mehr verteilen sich die Nennungen auf mehrere, häufig 
adressierte Themen, die die Befragten parallel beschäf-
tigen. Diese Breite zeigt, dass zunehmend mehrere 
Themen parallel im Blick behalten werden müssen. Die 
Unterschiede in der thematischen Struktur und Einord-
nung zwischen den Bereichen Unternehmen, Familie 

und Eigentum lassen sich im sogenannten Drei-Kreis-
Modell systematisieren.11 Das Drei-Kreis-Modell geht 
auf die Arbeiten von Tagiuri und Davis zurück, die  
bereits Anfang der 1980er-Jahre die analytische Tren-
nung von Familie, Unternehmen und Eigentum als zen
trale Voraussetzung für das Verständnis von Rollen-
vielfalt und Konfliktdynamiken im Familienunterneh- 
menskontext herausgestellt haben.12 Die drei Bereiche 
folgen jeweils eigenen Logiken und Zeithorizonten, die 
für Mitglieder von Familienunternehmen und Unter
nehmerfamilien gleichzeitig wirksam sind, jedoch nicht 
hierarchisch zueinanderstehen. Entscheidungsanforde
rungen entstehen insbesondere dort, wo diese Logiken 
aufeinandertreffen und miteinander koordiniert werden 
müssen.13 Abbildung 3 ordnet die identifizierten The-
mencluster diesen drei Denklogiken zu und bildet den 
Bezugsrahmen für die folgenden Ausführungen zu den 
unternehmerischen, familiären und eigentumsbezoge-
nen Themenräumen.



Abbildung 3: Die Themenlandschaft im Drei-Kreis-Modell
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UNTERNEHMEN
U1: Strategie, Markt & Wettbewerbsfähigkeit
U2: Externes Umfeld, Politik & Standort
U3: Zukunftssicherung, Nachfolge & Governance
U4: Organisation, Kultur & Transformation
U5: Menschen, Führung & Fähigkeiten
U6: Finanzen, Stabilität & Spannungsfelder

FAMILIE
F1: Nachfolge, Generation & Zukunft
F2: Beziehung, Zusammenhalt & Konflikt
F3: Governance, Rollen & Verantwortung
F4: Vermögen, Struktur & Absicherung
F5: Externes Umfeld & Kontext

EIGENTUM
E1: Besteuerung, Vermögen & Nachfolge
E2: �Externes Umfeld, Regulierung &  

Nachhaltigkeit
E3: Unternehmens- & Gesellschaftsrecht
E4: Risiken, Absicherung & Sonderfragen
E5: Nachfolge, Erbrecht & Strukturierung

n = 47 Befragte; 395 Nennungen 
(Unternehmen: 139 | Familie: 136 | Eigentum: 120)



14	 Der Begriff Themenraum bezeichnet in dieser Studie den analytischen Rahmen, innerhalb dessen die erhobenen Themen entlang zentraler Dimensionen einge
ordnet und in ihrer Gleichzeitigkeit sowie in möglichen Spannungsverhältnissen interpretiert werden. Die Themen sind hierbei inhaltsanalytisch aus den offenen 
Nennungen der Teilnehmenden auf die Fragen der Online-Kurzbefragung „Die folgenden Top 3 Themen beschäftigen mich derzeit in Bezug auf das Familienunter-
nehmen / die Unternehmerfamilie / rechtliche Fragestellungen (z. B. Steuergesetzgebung).“ abgeleitet.

15	 Jeder Themenraum wird entlang zweier analytischer Dimensionen dargestellt, die sich je nach Bereich unterscheiden und dessen spezifische Logik abbilden.  
Die Positionierung der Themen im Themenraum beruht auf einer interpretativen Einordnung entlang der gewählten Achsen und dient der strukturierten Verdich-
tung der offenen Nennungen. Der grundsätzliche Aufbau der Abbildungen ist dabei identisch: Die Größe der Kreise spiegelt die relative Häufigkeit der thema
tischen Nennungen wider, die Farbgebung kennzeichnet die Zugehörigkeit zu den jeweiligen Themenclustern. Im Text werden zentrale Erkenntnisse aus der  
Analyse des Themenraums zusammengefasst dargestellt und mit Zitaten aus dem Datenmaterial gestützt.
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DER UNTERNEHMENSBEZOGENE 
THEMENRAUM14

I n Abbildung 4 ist der aktuelle unternehmensbezo-
gene Themenraum visualisiert.15 Die horizontale 
Achse unterscheidet zwischen einer eher internen 

Logik unternehmerischer Gestaltung und Steuerung 
und einer externen Logik, die durch politische, gesell-
schaftliche, wirtschaftliche und regulatorische Rah-
menbedingungen geprägt ist. Die vertikale Achse dif
ferenziert zwischen Themen mit kurzfristigem Hand- 
lungsdruck und solchen mit langfristiger Orientierungs- 
und Strukturwirkung.

Der unternehmensbezogene Themenraum ist durch 
eine hohe externe Unsicherheit bei gleichzeitig wach-
sendem Bedarf an innerer Orientierung geprägt, was 
sich in wiederholten Verweisen auf geopolitische 
Spannungen, globale Wirtschaftspolitik und regulato
rische Unbestimmtheit zeigt. Politische, gesellschaft-
liche und wirtschaftliche Rahmenbedingungen bilden 
einen dominanten Kontext, vor dem strategische Ent-
scheidungen verhandelt werden. Dies wird insbeson-
dere dort sichtbar, wo unternehmerische Planung ex-
plizit mit Themen wie US-Zollpolitik, Bürokratie und 
Rezessionsszenarien verknüpft wird („Weltpolitische 
Themen wie US-Zölle, Rezession“; „Bürokratie, Vor-
schriften, Gesetze, Vorgaben hemmen die Entwicklung“; 
„Zollpolitik USA“). 

Strategie erscheint dabei weniger als Instrument zur 
Wachstumsoptimierung, sondern als Orientierungs-
leistung unter volatilen Bedingungen. Dies zeigt sich 
etwa in der wiederkehrenden Frage, ob bestehende 

Strategien tragfähig bleiben oder angepasst werden 
müssen („Strategie weiterverfolgen … oder anpassen?“; 
„Langfristige Sicherung in diesen turbulenten Zeiten“) 
bis hin zu grundsätzlichen Überlegungen über einen 
Unternehmensverkauf angesichts globaler Unsicher-
heiten („Verkauf des Unternehmens wegen der globa-
len Unsicherheiten“). 

Neben strategischen Fragen rücken organisationale 
und personelle Themen in den Fokus, insbesondere 
Fragen der Organisationsstruktur, Restrukturierung und 
Führung („Struktur des Unternehmens“; „Restrukturie
rungen“; „Veränderungen Führungskultur“). Umsetzungs
kraft wird als begrenzende Ressource erkennbar, vor 
allem im Zusammenhang mit Personalengpässen, 
Fachkräftemangel und Wissensverlust („Personaleng-
pässe“; „Arbeitskräftemangel; Fachkräftemangel, Wis-
sensverlust durch Ausscheiden älterer Mitarbeiter“). 
Digitalisierung, organisatorische Anpassungen und 
Personalfragen werden häufig als laufende Manage-
mentaufgaben beschrieben, nicht als einmalige Trans-
formationsprojekte. Ein Beispiel ist die kontinuierliche 
Anpassungsarbeit im Zuge von IT-Umstellungen, KI-
Adoption und industrieller Transformation („SAP S4/
HANA Umstellung“, „Adaption von KI“; „Transformation 
der Industrie“). Insgesamt richtet sich der unternehme-
rische Fokus weniger auf Wachstums- und Expan
sionsfragen als auf die Sicherung der Stabilität und 
Umsetzungsfähigkeit unter dauerhaft unsicheren Rah-
menbedingungen. Daraus ergibt sich für Mitglieder 
von Familienunternehmen und Unternehmerfamilien 
die konkrete Frage, ob die eigene strategische Ausrich-
tung heute tatsächlich Orientierung gibt oder vor allem 
bestehende Unsicherheiten verwaltet.



Abbildung 4: Überblick über den unternehmensbezogenen Themenraum
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  Strategie, Markt & Wettbewerbsfähigkeit    
  Organisation, Kultur & Transformation
  Externes Umfeld, Politik & Standort

  Menschen, Führung & Fähigkeiten
  Zukunftssicherung, Nachfolge & Governance
  Finanzen, Stabilität & Spannungsfelder

DER UNTERNEHMENSBEZOGENE THEMENRAUM:
WAS BESCHÄFTIGT SIE AKTUELL BESONDERS IN BEZUG AUF DAS FAMILIENUNTERNEHMEN?
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DER FAMILIENBEZOGENE THEMENRAUM

D er familienbezogene Themenraum ist in Ab
bildung 5 dargestellt. Hier unterscheidet die  
horizontale Achse zwischen beziehungsorien-

tierten Themen wie Kommunikation, Zusammenhalt 
und emotionaler Bindung sowie strukturorientierten 
Themen wie formalen Regeln, Governance-Mechanis-
men und institutionellen Arrangements. Entlang der 
vertikalen Achse wird zwischen Themen mit unmit
telbarer Relevanz für das familiäre Miteinander und 
solchen mit langfristiger Bedeutung für generationen-
übergreifende Ordnung und Zukunftssicherung diffe
renziert.

Der familienbezogene Themenraum ist aktuell stär-
ker nach „innen“ gerichtet und externe Unsicherhei-
ten treten hier in den Hintergrund. Im Zentrum stehen 
langfristige Rollen- und Beziehungsfragen, insbeson-
dere mit Blick auf Generationenübergänge, Verant-
wortungsübernahme und Abgrenzung („Übergabe und 
Übernahme von Verantwortung“; „Persönliche Abgren-
zung von Mitgliedern der Unternehmerfamilie“). Nach-
folge fungiert hierbei als wesentliches Integrations- 
und Spannungsfeld, in dem Erwartungen, Rollenbilder 
und Zukunftsvorstellungen zusammenlaufen, etwa in 
Fragen der Heranführung der nächsten Generation, 
des Loslassens der übergebenden Generation und der 
Ausgestaltung von Entscheidungsprozessen („Heran-
führen der Next Gen“; „Loslassen des Erblassers“; „Struk-
tur des Treffens von Entscheidungen beim Generations-
wechsel“).

Family Governance wird als gemeinsam entwickel-
ter Regelungs- und Verständigungsrahmen verstan-
den, der familiäre Handlungsfähigkeit über Generatio-
nen hinweg absichert. Hierzu wurden verschiedene 
Instrumente wie Familienverfassungen, Familiensat-
zungen oder die Etablierung formaler Gremien ge-
nannt. Zugleich zeigen die Daten, dass Nähe und 
emotionale Bindung allein nicht ausreichen, wie wie-

derkehrende Hinweise auf Abgrenzungsprobleme, un-
gelöste Konflikte und Spannungen im Gesellschafter-
kreis verdeutlichen („Gesellschafterkonflikte“; „Persön- 
liche Abgrenzung von Mitgliedern der Unternehmer
familie“, „Umgang mit verständigen und weniger ver-
ständigen Familienmitgliedern“).

Ergänzend rücken im familienbezogenen Themen-
raum Fragen des Vermögens und des Vermögens
managements in den Blick. Thematisiert werden vor 
allem der Vermögensaufbau auf familiärer Ebene so-
wie die Fähigkeit, Kapital strukturiert einzusetzen („Ver-
mögensaufbau als Familie“; „Die Fähigkeit der Kapital
allokation“). Daneben werden Aspekte bezüglich der 
Strukturierung finanzieller Ressourcen angesprochen 
(„Sicherstellung einer ausgewogenen Finanzstruktur“; 
„Finanzierung“). Vermögen wird zudem im Zusammen-
hang mit Risiko- und Verhaltensfragen adressiert, etwa 
bei der Abstimmung eines gemeinsamen Risikoport
folios oder im Umgang mit Ausgaben („Findung eines  
einvernehmlichen Risikoportfolios“; „Disziplin und Aus-
gabeverhalten“).

Zusammenhalt, Kommunikation und Konfliktfähig-
keit werden als fragile, aktiv zu gestaltende Ressour-
cen, beispielsweise im Umgang mit Kommunikations-
kultur, generationellem Austausch und der professio- 
nellen Bearbeitung von Konflikten („Kommunikations-
kultur“; „Generationeller Austausch“; „Konflikte und  
professioneller Umgang“), beschrieben. Der familien-
bezogene Themenraum verlangt damit eine bewusste 
Strukturierung, um Erwartungen, Rechte und Pflichten 
nicht implizit, sondern gemeinsam verhandelbar zu 
machen („Wie erreicht man eine gute Balance zwischen 
Rechten & Pflichten“; „fehlender Austausch/Reflexion 
über Gesellschafterrolle“). Vor diesem Hintergrund stellt 
sich für Familienunternehmerinnen und -unternehmer 
die Frage, ob bestehende familiäre Regeln und Gover-
nance-Strukturen eine tragfähige Orientierung bieten 
oder entscheidende Erwartungen und Spannungen 
bislang ungeregelt bleiben.
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Abbildung 5: Überblick über den familienbezogenen Themenraum

n = 47 Befragte; 136 Nennungen im Bereich Familie
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DER FAMILIENBEZOGENE THEMENRAUM:
WAS BESCHÄFTIGT SIE AKTUELL BESONDERS IN BEZUG AUF DIE UNTERNEHMERFAMILIE?
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DER EIGENTUMSBEZOGENE THEMENRAUM

I n Abbildung 6 ist der eigentumsbezogenen The
menraum visualisiert. Die horizontale Achse unter-
scheidet zwischen Themen, die primär der Absiche-

rung und Pflichterfüllung dienen, und solchen, die auf 
die langfristige Ausgestaltung von Vermögen, Eigen-
tum und Unternehmensstrukturen zielen. Die vertikale 
Achse differenziert zwischen operativ wirksamen Fra-
gestellungen und solchen mit langfristig orientierender 
Wirkung.

Der eigentumsbezogene Themenraum ist dadurch 
geprägt, dass rechtliche Entscheidungen und Regelun-
gen langfristig festlegen, welche Handlungsoptionen 
künftig möglich oder ausgeschlossen sind, etwa bei 
Fragen der Vererbung von Anteilen, der Stiftungsgrün-
dung oder der Ausgestaltung von Testamentslösungen 
(„Vererbung von Anteilen“; „Richtig vererben – aber wie?“; 
„Gründung einer Stiftung im Rahmen der Nachfolgeüber-
legungen“). Steuerliche und rechtliche Fragestellun-
gen, insbesondere im Zusammenhang mit Eigentum 
und Nachfolge, strukturieren diesen Themenraum deut-
lich, wobei Erbschafts-, Vermögens- und Wegzugsbe-
steuerung wiederkehrende Bezugspunkte bilden. Sie 
werden nicht als isolierte Fachthemen behandelt, son-
dern als zentrale Einflussfaktoren unternehmerischer, 
familiärer und eigentumsbezogener Entscheidungen,  
z. B. dort, wo steuerliche Fragen unmittelbar mit Ge
sellschafterkreisen, Nachfolge oder unternehmerischer 
Agilität verknüpft werden („Wie bleiben wir schnell und 
agil, trotz größerem Gesellschafterkreis?“; „Vermögens-
weitergabe“). 

Politische und gesellschaftliche Rahmenbedingun-
gen bilden zentrale externe Einflussgrößen, die eigen-
tumsbezogene Entscheidungen langfristig prägen, ohne 
selbst gestaltbar zu sein, wie Hinweise auf eine als  
unkalkulierbar empfundene Rechts- und Regulierungs-
lage verdeutlichen („Unsichere rechtliche Lage“; „Der 
Staat ist unkalkulierbar geworden“). 

Nachhaltigkeitsthemen werden vor allem in Form  
regulatorischer Anforderungen genannt, die neue Pflich-
ten begründen und bestehende rechtliche Strukturen 
beeinflussen, beispielsweise durch europäische und  
nationale Vorgaben wie CSRD (Corporate Sustainability 
Reporting Directive), CBAM (Carbon Border Adjustment 
Mechanism) oder ESG (Environmental, Social, Gover-
nance)-Regulatorik. Nachhaltigkeit wird damit nicht als 
freiwillige Gestaltungsoption verhandelt, sondern als 
verbindlicher Rahmen, etwa durch zusätzliche Pflichten 
in Berichts-, Abgabe- und Haftungskontexten („Green 
Claims Directive“; „CO₂-Abgabe“), die langfristige Struk-
tur- und Eigentumsentscheidungen mitbestimmen. Für 
Familienunternehmerinnen und -unternehmer ergibt 
sich daraus die Frage, ob rechtliche, steuerliche und  
eigentumswirksame Weichenstellungen frühzeitig als 
Teil strategischer und familiärer Entscheidungen mitge-
dacht werden oder erst dann Aufmerksamkeit erhalten, 
wenn sie den Handlungsspielraum bereits begrenzen.



Abbildung 6: Überblick über den eigentumsbezogenen Themenraum

DER EIGENTUMSBEZOGENE THEMENRAUM:
WAS BESCHÄFTIGT SIE AKTUELL BESONDERS IN BEZUG AUF RECHTLICHE FRAGESTELLUNGEN?

  Besteuerung, Vermögen & Nachfolge    
  �Externes Umfeld, Regulierung &  
Nachhaltigkeit

  Unternehmens- & Gesellschaftsrecht
  Risiken, Absicherung & Sonderfragen
  Nachfolge, Erbrecht & Strukturierung

Absicherung & Pflichterfüllung    Strukturierung & Ordnung

n = 47 Befragte; 120 Nennungen im Bereich Eigentum
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Die gemeinsame Betrachtung der drei Themenräu-
me macht deutlich, dass der Erkenntniswert der The-
menlandschaft nicht nur in einzelnen Themen liegt, 
sondern darüber hinaus auch in deren gleichzeitiger 
Bedeutung. Mitglieder von Familienunternehmen und 
Unternehmerfamilie haben offenbar bereichsübergrei-
fend wirksame Fragestellungen, die gleichzeitig die 
Bereiche Unternehmen, Familie und Eigentum betref-
fen. Für zukünftige Forschungsansätze und -projekte 
ist dies von Relevanz und bereits bei der Entwicklung 

eines Forschungsdesigns entsprechend zu berücksich-
tigen. Grundsätzlich ist diese spezifische „verdreifach-
te“ Perspektive systematisch zu berücksichtigen. Kon-
kret könnte es sinnvoll sein, bei der Betrachtung bzw. 
Bearbeitung einzelner Fragestellungen die beiden an-
deren Themenräume jeweils mit in den Blick zu neh-
men. Die daraus ableitbaren Erkenntnisse sowie die 
damit verbundenen Implikationen für Mitglieder von 
Familienunternehmen und Unternehmerfamilien sind 
in Infobox 2 zusammengefasst.

Infobox 2: Zentrale Erkenntnisse und Implikationen aus der Themenlandschaft

ZENTRALE ERKENNTNISSE AUS DER THEMENLANDSCHAFT

	� Unternehmen: Der Themenraum ist durch externe Unsicherheit geprägt. Strategie fungiert als Orien
tierungsrahmen, während Umsetzungsfähigkeit zunehmend durch organisationale und personelle Fak-
toren begrenzt wird.

	� Familie: Nachfolge, Family Governance und Zusammenhalt strukturieren den familienbezogenen  
Themenraum. Familiäre Handlungsfähigkeit wird dabei weniger durch Nähe allein getragen als durch 
bewusst gestaltete Regeln, Rollen und Verständigungsprozesse.

	� Eigentum: Steuerliche, rechtliche und eigentumswirksame Rahmenbedingungen entfalten eine lang
fristige und verbindliche Wirkung. Sie beeinflussen Eigentums- und Nachfolgeentscheidungen und be-
grenzen kurzfristige Gestaltungsoptionen.

	 Die Themenlandschaft ist somit kein Prioritätenproblem, sondern ein Koordinationsproblem: Entschei-
dungsdruck entsteht dort, wo diese drei Logiken gleichzeitig wirksam werden.

IMPLIKATIONEN FÜR FAMILIENUNTERNEHMERINNEN UND -UNTERNEHMER

	� Koordination statt Priorisierung: Wo treffen unternehmerische, familiäre und eigentumsbezogene Logi-
ken gleichzeitig aufeinander und wie bewusst werden diese Spannungspotenziale adressiert?

	� Strategie als Orientierung: Ist die strategische Ausrichtung klar genug, um auch unter Unsicherheit 
handlungsleitend zu sein?

	� Ordnung nach innen: Sind Rollen, Entscheidungsstrukturen und Governance so gestaltet, dass sie  
sowohl unternehmerische als auch familiäre Handlungsfähigkeit unterstützen?

	� Zeitdimension: Werden steuerliche und rechtliche Konsequenzen frühzeitig in strategische und fami
liäre Entscheidungen integriert oder erst, wenn Handlungsdruck entsteht?

3 | THEMEN, DIE FAMILIENUNTERNEHMERINNEN UND -UNTERNEHMER BEWEGEN



16	 Vgl. Rüsen et al. (2018). Diese Befragung wurde anlässlich des 20-jährigen Bestehens des Wittener Instituts für Familienunternehmen (WIFU) an der Universität 
Witten/Herdecke durchgeführt.

17	 Wie in Fußnote 5 bereits beschrieben, dient der Vergleich der Einordnung veränderter Wahrnehmungs- und Deutungsmuster und erlaubt keine Aussagen über 
Ursachen, Prioritäten oder die individuelle Entwicklung einzelner Unternehmen. Er unterliegt zwei entscheidenden Limitationen: Erstens ist die Stichprobe der 
Erhebung von 2025 mit n = 47 deutlich kleiner als die der Erhebung von 2017 mit n = 202. Die Ergebnisse sind daher als indikativ zu verstehen und erlauben  
keine repräsentativen Aussagen. Zweitens handelt es sich nicht um eine Panelbefragung. Veränderungen zwischen 2017 und 2025 sind zwar plausibel inter
pretierbar, jedoch nicht kausal. Neben zeitlichen Effekten können auch Unterschiede in der Zusammensetzung der Teilnehmenden eine Rolle spielen. 
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4 | WAS HAT SICH IM VERGLEICH 
ZU 2017 VERÄNDERT?

D ieses Kapitel ergänzt die Themenlandschaft um 
eine zeitliche Perspektive. Es verbindet die Er-
gebnisse der in 2025 durchgeführten Kurzbe-

fragung mit einer inhaltsgleich angelegten Befragung 
aus dem Jahr 201716 und macht sichtbar, wie sich die 
Aufmerksamkeit von Familienunternehmerinnen und 
‑unternehmern für relevante Fragestellungen im Zeit-
verlauf verändert hat.17 Die Darstellung folgt weiterhin 
der Struktur der drei Bereiche des Drei-Kreis-Modells 
Unternehmen, Familie und Eigentum.

THEMENVERGLEICH IM BEREICH 
UNTERNEHMEN

U nternehmensbezogene Themen sind, wie im 
vorangegangenen Kapitel dargestellt, 2025 zu-
nehmend durch politische, gesellschaftliche 

und regulatorische Rahmenbedingungen geprägt. Im 
Vergleich zu 2017 verschiebt sich die Aufmerksamkeit 
weg von internen Umsetzungsfragen hin zu der Frage, 
wie strategische Entscheidungen unter veränderten 
und unsicheren äußeren Bedingungen getroffen wer-
den können.

In Abbildung 7 wird deutlich, dass Strategie sowie 
Politik und Gesellschaft im Vergleich zu 2017 an Rele-
vanz gewonnen haben. Strategie steigt von Rang 4 im 
Jahr 2017 (8 %) auf Rang 1 im Jahr 2025 (18 %) und ist 
damit das am häufigsten genannte Thema. Politik und 
gesellschaftliche Rahmenbedingungen verzeichnen 
den stärksten Bedeutungszuwachs und rücken von 
Rang 6 (6 %) auf Rang 2 (17 %) vor. Personal bleibt ein 
wesentliches Themenfeld, fällt jedoch von Rang 1 (14 %) 
auf Rang 3 (11 %) zurück. Nachfolge verliert im Unter-
nehmenskontext ebenfalls an relativer Bedeutung und 
sinkt von Rang 2 (12 %) auf Rang 4 (9 %). Markt- und 
Wettbewerbsfragen gewinnen leicht an Sichtbarkeit 
und steigen von Rang 7 (6 %) auf Rang 5 (8 %), während 
Themen zur wirtschaftlichen Situation von Rang 12 
(3 %) auf Rang 7 (5 %) vorrücken. Gleichzeitig verlieren 
klassische interne Umsetzungsthemen relativ an Be-
deutung. Digitalisierung fällt von Rang 3 (9 %) auf Rang 
6 (7 %), Organisation steigt zwar leicht von Rang 14 
(2 %) auf Rang 8 (4 %), bleibt jedoch nachrangig. Finan-
zierung und Investitionen werden nachrangig genannt 
und sinken von Rang 5 (8 %) auf Rang 10 (3 %). Inter-
nationalisierung ist im Zeitvergleich recht stabil und 
bewegt sich von Rang 11 (3 %) auf Rang 8 (4 %).



Abbildung 7: Verschiebung zentraler Themen im Bereich Unternehmen
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ZENTRALE THEMEN IM BEREICH UNTERNEHMEN
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2017: n = 202 Befragte; 547 Nennungen im Bereich Unternehmen
2025: n = 47 Befragte; 139 Nennungen im Bereich Unternehmen
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4 | WAS HAT SICH IM VERGLEICH ZU 2017 VERÄNDERT?

THEMENVERGLEICH IM BEREICH 
EIGENTUM

D ie eigentumsbezogenen Themen folgen einer 
eigenen Logik von Verbindlichkeit, Pflichterfül-
lung und langfristiger Ordnung. Während die 

Ausführungen zur Themenlandschaft in 2025 bereits 
die rahmengebende Bedeutung steuerlicher sowie poli-
tischer und regulatorischer Fragestellungen erkennen 
lässt, macht der Zeitvergleich eine zunehmende Diffe-
renzierung der eigentumsbezogenen Themen deutlich.

Aus Abbildung 9 geht hervor, dass die Erbschaft
steuer in beiden Erhebungen das zentrale Thema bleibt 
und sowohl 2017 als auch 2025 Rang 1 einnimmt (19 % 
auf 15 %). Deutlich häufiger genannt werden Themen 
im Bereich Politik & Gesellschaft, die von Rang 6 (5 %) 
auf Rang 2 (14 %) vorrücken. Nachhaltigkeit tritt 2025 
erstmals klar als eigenständiges Thema in Erscheinung 
und bewegt sich von Rang 21 (0,2 %) auf Rang 5 (7 %). 
Ebenfalls erstmals sichtbar wird das Thema Risiken & 
Absicherung, das 2025 Rang 7 (5 %) einnimmt. Die 
Wegzugssteuer gewinnt im Zeitvergleich an Relevanz 
und steigt von Rang 11 (2 %) auf Rang 6 (6 %). Steuer-
recht & Steuergesetzgebung verlieren relativ an Ge-
wicht und fallen von Rang 2 (14 %) auf Rang 3 (9 %), 
bleiben jedoch weiterhin präsent. Zugleich nimmt die 
thematische Breite sonstiger rechtlicher und eigen-
tumsbezogener Fragestellungen zu. Gesellschafter-
recht bleibt weitgehend stabil und verschiebt sich 
leicht von Rang 6 (5 %) auf Rang 7 (5 %). Arbeitsrecht-
liche Themen werden seltener genannt und bewegen 
sich von Rang 3 (7 %) auf Rang 7 (5 %).

THEMENVERGLEICH IM BEREICH  
FAMILIE

D ie genannten familienbezogenen Themen unter
scheiden sich im Zeitvergleich deutlich von den 
Themen des Unternehmensbereichs. Sie zeigen 

eine klare Innenorientierung, wobei Nachfolge, Family 
Governance und Beziehungsthemen die zentralen Be-
zugspunkte bilden. Der Themenvergleich verdeutlicht 
hierbei eine weitere Verschiebung in Richtung relatio-
naler und emotionaler Fragestellungen.

Nachfolge ist in beiden Erhebungen das leitende The-
ma und nimmt sowohl 2017 als auch 2025 Rang 1 ein 
(25 % auf 24 %), wie Abbildung 8 zeigt. Deutlich häufiger 
genannt werden zuletzt Themen im Bereich Konflikte & 
Konfliktmanagement, die von Rang 6 (4 %) auf Rang 3 
(10 %) vorrücken, sowie Themen zum Zusammenhalt in 
der Unternehmerfamilie, die von Rang 7 (3 %) auf Rang 
4 (9 %) steigen. Auch Information & Kommunikation 
werden häufiger thematisiert und bewegen sich von 
Rang 7 (3 %) auf Rang 6 (6 %). Family Governance bleibt 
im Zeitvergleich stabil auf Rang 2, weist jedoch eine ge-
ringere relative Häufigkeit auf (21 % auf 16 %). Auffällig 
ist der deutliche Rückgang des Themas Schnittstelle 
Familie & Unternehmen, das von Rang 3 (12 %) auf 
Rang 8 (3 %) zurückfällt. Vermögensfragen innerhalb 
der Familie werden 2025 häufiger genannt und rücken 
von Rang 10 (3 %) auf Rang 5 (8 %). Politische und ge-
sellschaftliche Themen erscheinen auch im familiären 
Kontext häufiger und bewegen sich von Rang 11 (2 %) 
auf Rang 7 (6 %). Zukunftsaussichten werden ebenfalls 
häufiger thematisiert und steigen von Rang 13 (1 %) 
auf Rang 8 (3 %).



Abbildung 8: Verschiebung zentraler Themen im Bereich Familie
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ZENTRALE THEMEN IM BEREICH FAMILIE
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Abbildung 9: Verschiebung zentraler Themen im Bereich Eigentum
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ZENTRALE THEMEN IM BEREICH EIGENTUM
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Der Zeitvergleich zeigt, dass sich die prägenden The-
men weniger inhaltlich verändern als in ihrer Gewich-
tung und Rahmung. Zentrale Erkenntnisse und Implika-
tionen für Familienunternehmerinnen und ‑unternehmer 
sind in Infobox 3 zusammengefasst.

Infobox 3: Zentrale Erkenntnisse und Implikationen aus dem Themenvergleich

ZENTRALE ERKENNTNISSE AUS DEM THEMENVERGLEICH

	� Verschiebung der Rahmung statt Themenwechsel: In allen drei Bereichen bleiben die zentralen Themen 
über die Zeit hinweg erhalten. Verändert hat sich vor allem, wie diese Themen eingeordnet und mitein-
ander verknüpft werden.

	� Externe Kontexte gewinnen an Gewicht: Politische, gesellschaftliche und regulatorische Rahmenbedin-
gungen bestimmen die Themenlandschaft 2025 stärker als 2017, insbesondere im Unternehmens- und 
Eigentumsbereich.

	� Strategie, Governance und Recht als Orientierungsleistungen: Diese Themen werden weniger als  
Instrumente zur Optimierung verstanden, sondern vielmehr als Mittel zur Sicherung von Handlungs
fähigkeit unter Unsicherheit.

	� Beziehungen, Ordnung und Absicherung rücken in den Vordergrund: Familiäre Beziehungen, Gover
nance-Strukturen und rechtliche Vorsorge gewinnen bereichsübergreifend an Bedeutung.

IMPLIKATIONEN FÜR FAMILIENUNTERNEHMERINNEN UND ‑UNTERNEHMER

	� Orientierung im Zeitverlauf: Wo und wie hat sich unser eigener thematischer Fokus in den letzten  
Jahren verändert, obwohl die Themen an sich gleichgeblieben sind?

	� Umgang mit externen Unsicherheiten: Wie systematisch beziehen wir politische, gesellschaftliche und 
regulatorische Rahmenbedingungen in unsere unternehmerischen, familiären und eigentumsbezoge-
nen Entscheidungen ein?

	� Rolle von Strategie und Governance: Dienen unsere strategischen und familiären Strukturen primär der 
Planung und Kontrolle oder der Orientierung unter Unsicherheit?

	� Stabilität durch Strukturen: Wie tragfähig sind Beziehungen, Governance und rechtliche Vorsorge, wenn 
mehrere Belastungen gleichzeitig wirksam werden?

	� Koordination an den Schnittstellen: Wo entstehen Spannungen weniger aus einzelnen Problemen als 
aus mangelnder Abstimmung zwischen den Bereichen Unternehmen, Familie und Eigentum?



18	 In diesem Kapitel wird zwischen drei Ebenen unterschieden: Forschungsthemen bezeichnen konkrete Themenfelder, die unmittelbar aus den offenen Nennungen 
der Befragten abgeleitet wurden. Forschungscluster fassen mehrere inhaltlich zusammengehörige Forschungsthemen zusammen, die sich im Datenmaterial 
wiederholt zeigen und einen gemeinsamen thematischen Kern aufweisen. Forschungspfade bündeln schließlich die Forschungscluster eines Bereichs (Unter
nehmen, Familie oder Eigentum) zu einer übergeordneten thematischen Klammer, die Bedarfs- und Fragestellungen für zukünftige Forschung und Transfer  
erkennbar macht.

19	 Die hier präsentierten Forschungsthemen resultieren aus der qualitativen Inhaltsanalyse der offenen Nennungen zu den Fragen der Online-Kurzbefragung  
„Für die folgenden Top 3 Themen erhoffe ich mir Antworten aus der Forschung in Bezug auf das Familienunternehmen / die Unternehmerfamilie / rechtliche Frage-
stellungen (z. B. Steuergesetzgebung).“.

20	 Die identifizierten Forschungspfade soll Forschende dazu anregen, ihre Fragestellungen stärker an den tatsächlichen Entscheidungsproblemen von Familien
unternehmerinnen und ‑unternehmern auszurichten und wissenschaftliche Erkenntnisse dort weiterzuentwickeln, wo sie zur Einordnung komplexer Situationen,  
zur Versachlichung von Diskussionen und zur Unterstützung fundierter Entscheidungen beitragen können. Damit folgt das Kapitel dem Selbstverständnis der 
WIFU-Stiftung, den Wissenschafts-Praxis-Transfer zu stärken und die Verbindung zwischen realen unternehmerischen, familiären und eigentumsbezogenen  
Entscheidungsprozessen und belastbaren wissenschaftlichen Erkenntnissen systematisch auszubauen.

21	 In der Vollversion der Studie werden exemplarische Fragestellungen für die Forschung dargestellt, die aus den von den Befragten geäußerten Wünschen  
abgeleitet wurden und als Ansatzpunkte für weiterführende Forschungsprojekte dienen können.
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5 | NEUE PFADE DURCH DIE  
FORSCHUNGSLANDSCHAFT

D ieses Kapitel ergänzt die vorangegangenen 
Ausführungen um eine zukunftsgerichtete Per-
spektive.18 Es greift einen eigenen Fragenblock 

der Kurzbefragung aus 2025 auf, in dem die Teilnehmen
den ihre Erwartungen an zukünftige Forschungsthe-
men formuliert haben.19 Ziel ist es, diese Forschungs
bedarfe kompakt darzustellen, den Bereichen Unter- 
nehmen, Familie und Eigentum zuzuordnen und als 
eine an den Fragestellungen der Praxis orientierte  
Forschungsagenda20 zu strukturieren. Abbildung 10 
ordnet die identifizierten Forschungsthemen den drei 
Bereichen zu und dient als „Landkarte“ möglicher Fra-
gestellungen.21  

FORSCHUNGSPFAD UNTERNEHMEN

D er Forschungspfad Unternehmen fasst jene 
Forschungsbedarfe zusammen, die das Unter-
nehmen als wirtschaftliche Organisation, stra-

tegischen Akteur und gesellschaftlich eingebettetes 
System betreffen. Kennzeichnend ist die Gleichzeitig-
keit von externem Anpassungsdruck und internem Ord-
nungsbedarf. Forschung ist hier vor allem dort gefragt, 
wo Familienunternehmen langfristige Handlungsfähig-
keit unter unsicheren, politisch und gesellschaftlich ge-
prägten Rahmenbedingungen sichern müssen.

Auf Ebene der Forschungscluster wird dieser Pfad 
durch vier thematische Schwerpunkte geprägt: Das 
Cluster Externe Faktoren & Resilienz (U1) verweist auf 
Forschungsbedarfe im Umgang mit politischen, gesell-
schaftlichen und wirtschaftlichen Rahmenbedingun-
gen sowie Nachhaltigkeits- und Compliance-Anfor
derungen. Innovation & Transformation (U2) bündelt 
Fragestellungen zur strategischen Erneuerung, Digitali-
sierung und Entwicklung neuer Geschäftsmodelle unter 
Unsicherheit. Im Cluster Führung & Organisation (U3) 
stehen Governance, Nachfolge, NextGen-Entwicklung 
und familienexternes Management als zentrale Hebel 
unternehmerischer Stabilität und Anpassungsfähigkeit 
im Fokus. Das Cluster Menschen & Kultur (U4) adres-
siert schließlich personal- und kulturbezogene Fakto-
ren, die für Bindung, Leistungsfähigkeit und Zukunfts-
fähigkeit von Familienunternehmen konstitutiv sind.
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FORSCHUNGSPFAD FAMILIE

D er Forschungspfad Familie bündelt For-
schungsbedarfe, die die Unternehmerfamilie 
als eigenständigen Handlungs- und Entschei-

dungsraum betreffen. Im Zentrum steht die Frage, wie 
Unternehmerfamilien über Generationen hinweg Ord-
nung, Zusammenhalt und Entwicklungsfähigkeit her-
stellen, während sich Rollen, Beziehungen und Lebens-
entwürfe ausdifferenzieren. Charakteristisch für diesen 
Pfad ist die enge Verschränkung von formalen Rege-
lungen und informellen, emotionalen Dynamiken.

Die Forschungscluster ordnen diesen Pfad entlang 
fünf familienbezogener Themenfelder. Strukturen & 
Prozesse (F1) adressieren formale Regelwerke, Rollen-
klärungen, Nachfolgearrangements und Kommunika
tionsformate. Beziehungen & Dynamiken (F2) bündeln 
Forschungsbedarfe zu Konflikten, Zusammenhalt, Iden-
tität und psychologischen Mustern innerhalb der Fami-
lie. Im Cluster Entwicklung & Kompetenz (F3) stehen 
Erziehung, Bildung und Kompetenzaufbau der Familien-
mitglieder im Vordergrund. Vermögen & Zukunft (F4) 
richtet den Blick auf langfristige Vermögensstrategien, 
Standortfragen und internationale Orientierung. Das 
Cluster Geschlechterfragen (F5) schließlich fokussiert 
Fragen von Rollenbildern, Machtverhältnissen und Zu-
gang zu Führungs- und Eigentumspositionen.  

FORSCHUNGSPFAD EIGENTUM

D er Forschungspfad Eigentum fasst jene For-
schungsbedarfe zusammen, die sich auf recht-
liche, steuerliche, regulatorische und vermö-

genswirksame Rahmenbedingungen von Familienun- 
ternehmen und Unternehmerfamilien sowie auf den 
Umgang mit Eigentum beziehen. Kennzeichnend ist, 
dass externe Rahmenbedingungen und Regulatorik 
nicht als Spezialthemen erscheinen, sondern als lang-
fristig wirksamer Ordnungs- und Begrenzungsrahmen 
unternehmerischer und familiärer Entscheidungen fun-
gieren. Forschung ist insbesondere dort relevant, wo 
rechtliche Strukturen strategische, vermögensbezo
gene und familiäre Weichenstellungen dauerhaft prä-
gen.

Auf Ebene der Forschungscluster wird dieser Pfad in 
fünf thematische Schwerpunkte gegliedert. Das Clus-
ter Vermögen, Eigentum & Generationenübergang (E1) 
bündelt Fragen der Generationenfolge, der Sicherung 
von Eigentum sowie der steuerlichen und rechtlichen 
Ausgestaltung von Übergängen. Regulierung & politi-
scher Rahmen (E2) adressiert politische und regulato-
rische Bedingungen, die u. a. Standortentscheidungen, 
Investitionsverhalten und unternehmerische Hand-
lungsfähigkeit beeinflussen. Das Cluster Steuern als 
Struktur- und Standortfaktor (E3) rückt Steuerrecht als 
strategischen Rahmenfaktor für Wettbewerbsfähigkeit 
und Standortbindung in den Fokus. Das Cluster Gesell-
schaftsrechtliche Strukturierung (E4) richtet den Blick 
auf Rechtsformen, Haftungs- und Absicherungsfragen 
sowie die rechtliche Verankerung von Governance-
Strukturen als langfristigen Ordnungsrahmen. Sonder-
themen (E5) bündeln Querschnittsfragen, in denen 
Recht als aktives Gestaltungsinstrument für Strukturie-
rung, Technologieeinsatz oder Sachwerte wirkt. 

5 | NEUE PFADE DURCH DIE FORSCHUNGSLANDSCHAFT



Abbildung 10: „Landkarte“ zukünftiger Forschungsprojekte im Bereich Familienunternehmertum
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Geschäftsentwicklung

U1: Externe Faktoren & Resilienz
U1a: �Politik, Gesellschaft &  

Rahmenbedingungen
U1b: �Wirtschaftliche Situation & 

Resilienz
U1c: �Nachhaltigkeit &  

Compliance

F1: Strukturen & Prozesse
F1a: �Rollenverständnis & 

Abgrenzungen
F1b: Nachfolge in der Familie
F1c: Family Governance
F1d: Kommunikation in der Familie

Forschungspfad Eigentum

E1: Vermögen, Eigentum &
Generationenübergang

E1a: Erbschaftsteuer
E1b: Stiftungen & Stiftungsrecht
E1c: Erbrecht
E1d: Schenkungssteuer
E1e: Eheverträge
E1f: Vermögenssteuer

E2: Regulierung &
politischer Rahmen

E2a: Politik & Gesellschaft
E2b: Nachhaltigkeit & Compliance

E3: Steuern als Struktur- und
Standortfaktor

E3a: Steuerrecht & -gesetzgebung
E3b: Wegzugssteuer
E3c: Internationalisierung

E4: Gesellschaftsrechtliche
Strukturierung

E4a: �Gesellschaftsrecht & 
Rechtsformen

E4b: Risiken & Absicherung
E4c: Family Governance

E5: Sonderthemen
E5a: �Rechtliche Lösungen, Modelle 

& Analysen
E5b: Rechtliche Grundlagen der KI
E5c: �Rechtliche Fragen zu  

Immobilien

F2: Beziehungen & Dynamiken
F2a�: �Konflikte & 

Konfliktmanagement
F2b: �Unternehmergeist &  

Identität
F2c: Zusammenhalt in der Familie
F2d: Psychologische Dynamiken

F3: Entwicklung & Kompetenz
F3a: Erziehung zur Nachfolge
F3b: Kompetenzentwicklung

F4: Vermögen & Zukunft
F4a: �Vermögen &  

Zukunftssicherung
F4b: Standort Deutschland
F4c: Standort & Internationalität

F5: Geschlechterfragen
F5a: �Geschlechterfragen &  

Frauen in Führung

„Landkarte“  
zukünftiger  

Forschungsprojekte  
im Bereich  
Familien- 

unternehmertum

n = 47 Befragte; 321 Nennungen (Unternehmen: 119 | Familie: 105 | Eigentum: 97)
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5 | NEUE PFADE DURCH DIE FORSCHUNGSLANDSCHAFT

Die Forschungspfade markieren Themenfelder, in de-
nen Familienunternehmerinnen und ‑unternehmer zu-
sätzlichen Erkenntnisgewinn wünschen. Wissenschaft 
kann hier vor allem einordnende Erkenntnisse bereit-
stellen, indem sie Begriffe schärft, Muster sichtbar 
macht und Wirkzusammenhänge herausstellt. Ihr Bei-
trag liegt darin, Diskussionen zu versachlichen, Annah-

men prüfbar zu machen und Entscheidungssituationen 
so zu systematisieren, dass (Selbst-)Reflexionen und 
Handlungsalternativen abgewogen werden können.  
Infobox 4 fasst die zentralen Erkenntnisse zusammen 
und überführt sie in wesentliche Orientierungspunkte 
für Forschung und Praxis.

Infobox 4: Zentrale Erkenntnisse und Implikationen aus den Forschungspfaden

WAS DIE FORSCHUNGSPFADE DEUTLICH MACHEN

PERSPEKTIVE FORSCHUNG 
 
	� Grundlegender Forschungsbedarf liegt weniger 

in neuen Einzelthemen als in der Verknüpfung 
bestehender Fragestellungen über Bereichs-
grenzen hinweg.

	� Besonders relevant sind Konstellationen, in de-
nen unternehmerische, familiäre und eigentums
bezogene Logiken gleichzeitig wirksam werden.

	� Hohe praktische Bedeutung trifft häufig auf be-
grenzte oder inkonsistente Evidenz, insbeson-
dere bei langfristigen Wirkungen.

PERSPEKTIVE FAMILIENUNTERNEHMER  
UND ‑UNTERNEHMERINNEN 
	� Viele der als besonders wichtig erlebten Fragen 

sind komplexer, als es einfache Erfahrungswer-
te oder Einzellösungen vermuten lassen.

	� Entscheidungsdruck entsteht häufig nicht durch 
ein einzelnes Thema, sondern dort, wo mehrere 
Bereiche gleichzeitig betroffen sind.

	� Wissenschaft kann Orientierung bieten und An-
regungen zur Reflexion von Entscheidungsalter-
nativen liefern, jedoch keine Entscheidungen 
vorweg- oder abnehmen.

IMPLIKATIONEN

FÜR ZUKÜNFTIGE FORSCHUNG 
 
	� Forschung sollte stärker an den realen Entschei-

dungsproblemen von Mitgliedern der Familien
unternehmen und Unternehmerfamilien anset-
zen als an theoretischen Modelllücken.

	� Interdisziplinäre, prozessuale und kontextsensi-
tive Forschungsdesigns gewinnen an Bedeu-
tung.

	� Ziel wissenschaftlicher Beiträge ist zunehmend 
Orientierungswissen. Erklärung und Prognose 
treten ergänzend hinzu.

	� Der Transfer in die Praxis sollte von Beginn an 
mitgedacht und mitgestaltet werden.

FÜR FAMILIENUNTERNEHMER  
UND ‑UNTERNEHMERINNEN 
	� Vorsicht ist geboten bei scheinbar einfachen 

Antworten auf komplexe, langfristige Fragestel-
lungen.

	� Wissenschaftliche Erkenntnisse können helfen, 
Diskussionen zu versachlichen, Annahmen zu 
prüfen und Unsicherheit einzuordnen.

	� Externe Expertise ist besonders dort sinnvoll, 
wo Wissenslücken und hohe Folgewirkungen 
zusammenfallen.

	� Eine Beteiligung an Dialog- und Transferforma-
ten kann helfen, praxisnahe Forschung aktiv mit-
zugestalten.

Die identifizierten Forschungspfade zeigen, dass tragfähige Entscheidungen dort entstehen, wo wissen-
schaftliche Erkenntnisse und praktische Erfahrung systematisch miteinander verbunden werden. Forschung 
gewinnt an Relevanz, wenn sie Orientierung in komplexen Entscheidungssituationen bietet. Die Praxis profi-
tiert, wenn sie wissenschaftliche Erkenntnisse als Reflexions- und Einordnungswissen nutzt.
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	 Wissenschaftskommunikation bezeichnet das Zu-
sammenspiel verschiedener Formate (z. B. verdich-
tete, dialogische, digitale, persönliche Angebote), 
mit denen wissenschaftliche Erkenntnisse als Orien-
tierungshilfe für die Praxis nutzbar gemacht werden.  
Der Mehrwert entsteht im Zusammenspiel von For-
maten, Akteuren und Nutzungssituationen.

	 Thema bezeichnet inhaltlich verdichtete Einzelas-
pekte, die aus den offenen Antworten der Befragten 
zu ihren aktuell wichtigsten Themen in den Berei-
chen Unternehmen, Familie und Eigentum abgelei-
tet wurden. Grundlage sind die Antworten aus dem 
Fragenblock Teil 1: „Was beschäftigt Sie aktuell be-
sonders?“ der Kurzbefragung.

	 Themencluster bezeichnet die Zusammenfassung 
mehrerer inhaltlich verwandter Themen. Jedes The-
mencluster ist einem der drei Bereiche Unterneh-
men, Familie oder Eigentum zugeordnet und dient 
der inhaltlichen Strukturierung der Themenland-
schaft.

	 Themenraum bezeichnet den bereichsspezifischen 
Ordnungsrahmen (unternehmensbezogen, familien
bezogen oder eigentumsbezogen), innerhalb des-
sen die erhobenen Themen und Themencluster ent-
lang analytischer Dimensionen eingeordnet und  
in ihrer Gleichzeitigkeit sowie in möglichen Span-
nungsverhältnissen interpretiert werden. Die Posi-
tionierung der Themen im Themenraum erfolgte 
auf Basis der qualitativen Analyse und ist inter
pretativ begründet.

	 Analytische Dimensionen bezeichnen die Achsen 
innerhalb eines Themenraums (z. B. interne und ex-
terne Logik; kurzfristiger Handlungsdruck und lang-
fristige Orientierung), die dazu dienen, Themen und 
Themencluster interpretativ einzuordnen.

	 Themenlandschaft bezeichnet die übergreifende 
Darstellung aller identifizierten Themencluster über 
die drei Themenräume hinweg. Sie macht deren 
gleichzeitige Präsenz und relative Gewichtung sicht-
bar.

	 Forschungsthema bezeichnet konkrete Themenfel-
der, die aus den offenen Antworten der Befragten 
zu ihren Erwartungen an zukünftige Forschung in 
den Bereichen Unternehmen, Familie und Eigentum 
abgeleitet wurden. Grundlage sind die Antworten 
aus dem eigenständigen Fragenblock Teil 2: „Auf 
welche Fragen erhoffen Sie sich Antworten aus der 
Forschung?“ der Kurzbefragung.

	 Forschungscluster bezeichnet die Zusammenfas-
sung mehrerer inhaltlich zusammengehöriger For-
schungsthemen, die sich im Datenmaterial wieder-
holt zeigen und einen gemeinsamen thematischen 
Kern aufweisen.

	 Forschungspfad bezeichnet eine übergeordnete 
thematische Klammer, in der die Forschungscluster 
eines Bereichs (Unternehmen, Familie, Eigentum) 
gebündelt werden. Forschungspfade machen Be-
darfe, Fragestellungen und Anschlussmöglichkei-
ten für zukünftige Forschung und Wissenstransfer 
sichtbar.

	 Forschungslandschaft bezeichnet die übergreifen-
de Darstellung der drei Forschungspfade und bün-
delt die identifizierten Forschungsbedarfe über alle 
Bereiche hinweg.

6 | GLOSSAR
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FAMILIEN- 
UNTERNEHMERTUM  
IM BLICK
 
FRAGEN, DIE MITGLIEDER VON  
FAMILIENUNTERNEHMEN UND  
UNTERNEHMERFAMILIEN  
AKTUELL BEWEGEN

von 
Tom A. Rüsen
Stephanie Engelmann
Ruth Orenstrat 

Mit einem Vorwort von 
Nadine Kammerlander

WIFU-PODCASTS
Die WIFU-Wissenschaftler und Wissen-
schaftlerinnen sind gefragte Gesprächs- 
partner in Podcasts rund um das Thema  
Familienunternehmen und Unternehmer
familie. In dieser Kategorie stehen Podcasts 
im mp3-Format und Links zu externen  
Podcast-Folgen zur Verfügung.

Eine Vollversion der Studie steht zum Download  
in der Bibliothek der WIFU-Stiftung bereit: 

wifu.de/bibliothek/familienunternehmertum-im-blick/

Legacy – Vermögensbindung über Generationen
In der sozial- und wirtschaftswissenschaftlichen Forschung zu Familienunternehmen wird Legacy materiell, biologisch 
und sozial verstanden und in materieller Hinsicht wird damit meist eine langfristige, generationenübergreifende Vermö-
gensbindung gemeint. Unter dem aus dem Englischen wörtlich übersetzten Begriff „Vermächtnis“ (§ 1939 BGB) verstehen 
Juristen aber etwas anderes: einen schuldrechtlichen Anspruch, der einem Nicht-Erben durch letztwillige Verfügung 
 gewährt wird. Genau an dieser Stelle beginnt die juristische Perspektive auf Legacy im eigentlichen Sinne. Diese geht weit 
über die einfache Testamentsgestaltung hinaus. Sie umfasst historische Konzepte, aktuelle rechtliche Instrumente und 
künftige Reformideen. Die  zentrale Herausforderung besteht darin, rechtssichere Strukturen zu schaffen, die Vermögen 
über Generationen binden, ohne Innovation und Flexibilität zu verhindern.

Diese Idee ist nicht neu. 
Schon im römischen Recht und den darauf aufbauenden Rechtsordnungen Europas entwickelte sich das Instrument des 
Fideikommisses. Es ermöglichte die Schaffung eines rechtlich gebundenen Sondervermögens, das der freien Verfügung des 
Inhabers weitgehend entzogen war. Ziel war die langfristige Sicherung des Familienvermögens – ein Prinzip, das gerade bei 
adeligen und großbürgerlichen Familien eine zentrale Rolle spielte. Das Fideikommiss konnte weder veräußert noch belastet 
werden, es war vor Zwangsvollstreckung geschützt und der Übergang auf die jeweils nächste Generation war klar geregelt. 
Die Idee war ebenso klar: Die wirtschaftliche Grundlage der Familie sollte über Jahrhunderte hinweg bewahrt werden.

WIFU_kompakt_48:
Legacy – Vermögensbindung 
über Generationen

Wie stellt sich die heutige Rechtslage dar?
Der Wunsch nach dauerhafter Vermögensbindung besteht bis heute – insbesondere bei Familienunternehmen, die Gene-
rationen überdauern wollen. Moderne rechtliche Instrumente ermöglichen in unterschiedlicher Form die Fortführung 
 dieses historischen Konstrukts.

a) Vermögensübertragung zu Lebzeiten und von Todes wegen
Zunächst ist hier die vorweggenommene Erbfolge zu nennen. Sie erlaubt es, Vermögen zu Lebzeiten auf die nächste 
 Generation zu übertragen. Problematisch ist jedoch, dass nach der Übertragung oft keine oder nur noch eingeschränkte 
Kontrolle über die Vermögenswerte möglich ist. Das kann zu Konflikten innerhalb der Familie führen oder zur Zerschla-
gung strategisch wichtiger Strukturen. Deshalb greifen viele Familienunternehmer zusätzlich auf erbrechtliche Anordnungen 
zurück: etwa die Vor- und Nacherbschaft, Auflagen oder eine Testamentsvollstreckung. Diese Modelle ermöglichen eine 
stärkere Steuerung über längere Zeit, sind jedoch zugleich nicht für die Ewigkeit bestimmt.

b) Treuhandmodelle als Lösung?
Eine weitere Möglichkeit bieten Treuhandmodelle, bei denen Vermögenswerte formell an einen Treuhänder übertragen 
werden, der sie nach bestimmten Vorgaben verwaltet. Diese Modelle bieten eine hohe Flexibilität, sind aber mit recht-
lichen Unsicherheiten behaftet – insbesondere, wenn der Treuhänder sich nicht treu an den vereinbarten Zweck hält oder 
dieser nicht eindeutig formuliert wurde. Eine gerichtliche Auseinandersetzung kann hier, wie immer, sehr kosten- und 
zeitaufwändig sein.

GESTERN

de lege abrogata*

Fideikommiss

HEUTE

de lege lata*

Vor-/Nacherbschaft
Treuhandmodelle

Statutarische Regelungen
Stiftung

MORGEN?

de lege ferenda*

Gesellschaft mit
gebundenem Vermögen

Römisches Recht Geltendes Recht Koalitionsverträge 
2021 und 2025

LEGACY IM ZEITVERLAUF AUS JURISTISCHER PERSPEKTIVE
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Unternehmerinnen und Unternehmer zeichnen sich in der Regel durch ein hohes Bewusstsein für Risiko und Entwicklungen 
aus – in den Märkten und in den Unternehmen, mit denen sie zu tun haben. Seltsamerweise scheint dies nicht zu gelten, 
wenn es um die Bedrohungslage oder Gefährdungslage ihrer eigenen Familie geht. Steht dahinter das Selbstbild, dass 
man hart arbeitet und bescheiden lebt und somit nicht weiter auffällt? Oder ist hier ein Tabu wirksam, das mit großer 
 Unsicherheit verbunden ist?

In welchem Rahmen soll sich die Unternehmerfamilie mit diesem Thema befassen?
Fragen rund um die persönliche Sicherheit der Unternehmerfamilie gehören in jeden familienstrategischen Prozess. Auch 
wenn das Thema Bedrohungen gerne vermieden wird („Wer soll schon etwas von uns wollen?“), tut jede Unternehmer­
familie gut daran, diesen Unwillen zu überwinden. Hierbei darf nicht unterschätzt werden, dass es gerade erfolgreichen 
Unternehmern und Unternehmerinnen nicht leichtfällt, sich als vulnerabel zu sehen. Zu ihrem Selbstbild gehört es ja 
 gerade, alles im Griff zu haben. Zu verstehen (und zu akzeptieren), dass man selbst seine Familie womöglich nicht 
 umfassend schützen kann, steht somit in den meisten Fällen nicht am Anfang, sondern am Ende einer sorgfältigen 
familieninternen Auseinandersetzung mit den potenziellen Bedrohungen und Gefahren.

Wie entwickelt man eine Gefährdungsanalyse?
Eine Gefährdungsanalyse untersucht eine Vielzahl potenzieller Bedrohungen. Neben der Analyse möglicher physischer 
Angriffe werden unter anderem auch Gefahren durch Wirtschaftsspionage, Reputationsschädigung oder Erpressung 
 berücksichtigt. Diese Gefahren sowie entsprechende Gefahrenquellenwerden bei einer Sicherheitsberatung im Anschluss 
an die Einzelbetrachtung anhand von Eintrittswahrscheinlichkeiten und dem Ausmaß eines möglichen Schadens in einer 
Risikomatrix bewertet. Ziel ist es, ein präzises Bild des gegebenen Risikoniveaus zu erhalten, um in der Folge nach einer 
persönlichen Beratung geeignete Maßnahmen zur Risikominimierung vorzuschlagen und somit den Schutz der Unter­
nehmerfamilie – ihren Entscheidungen entsprechend – weitestgehend sicherzustellen. 

WIFU_kompakt_49:
Verantwortlicher Umgang 
mit Bedrohungen 

Was bedeutet das konkret für die Unternehmerfamilie?
Eine Sicherheitsberatung besteht aus zwei miteinander verbundenen Prozessen. Zum einen ist dies eine Gefährdungs­
analyse, wie oben skizziert. Schwerpunkt des zweiten, parallel durchgeführten Beratungsprozesses ist das Thema subjek­
tive Sicherheit. Damit ist das individuelle Verständnis gemeint, wie sicher sich die Familienmitglieder in ihrer jeweiligen 

Risikomatrix: Einordnung und Bewertung von Risikoarten nach ISO 31000
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In einem Familienunternehmen steht die Führung in einem Spannungsfeld zwischen Familie und Unternehmen, also 
 zwischen zwei Sozialsystemen mit ganz eigenen Charakteristika. Dieses Spannungsfeld baut sich in der Gründungs- und 
frühen Phase des Unternehmens auf, weil die beiden Systeme nachvollziehbarerweise eng miteinander verschränkt sind. 
Wie heißt es so anschaulich: „Das Unternehmen sitzt mit am Abendbrottisch der Familie.“

Das Wachstum des Unternehmens verlangt neue Grenzen
Diese Konstellation von Unternehmen und Familie ist nicht auf Dauer tragfähig. Jedes Familienunternehmen muss und 
wird sich professionalisieren. Nach der meist äußerst strapaziösen Frühphase des Unternehmens zeigt sich nach und 
nach, dass typische Verhaltensweisen aus dem Kontext der Familie, beispielsweise eine lockere Kommunikation oder 
informelle Abläufe, im Unternehmenskontext nicht länger angebracht sind. Klarere Grenzen zwischen Unternehmen und 
Familie werden nötig und solche Abgrenzungen greifen tief in das Mindset und das Führungsverständnis des Unterneh-
mers oder der Unternehmerin ein: Es muss sich ein Wandel von der Ausrichtung an der Person („der Chef will es so“) zur 
Ausrichtung an Strukturen und Verfahren vollziehen.

Wie umfassend muss eine solche Veränderung sein?
Zunächst ein Blick auf die Aufgabenfelder von Führung: Dieses von Prof. Rudolf Wimmer entwickelte Modell zerlegt die 
Führungsaufgaben in die unten dargestellten sechs Bereiche. In jedem dieser Felder lassen sich typische Muster aus der 
frühen Phase des Familien unternehmens erkennen und somit bedürfen alle sechs Bereiche einer Anpassung an neue Er-
fordernisse, die sich aus der Entwicklung des Unternehmens ergeben. Anpassung bedeutet, notabene, dass die positiven und 
für ein Familienunternehmen typischen Wesenszüge beibehalten werden, während andere Eigenschaften verändert werden.

WIFU_kompakt_50:
Wandel als 
Führungsaufgabe

+ Langfristige Orientierung, wertebasiertes 
 Unternehmerhandeln
– Intuitive Steuerung ohne strategische Reflexion 
 oder gemeinsame Ausrichtung

+ Kundenorientierung und persönliche 
 Kundenbindung
– Schwache Markenbildung, geringe 
 strategische Marktbearbeitung

+ Hohe Eigenkapitalquote und finanzielle 
 Unabhängigkeit
– Vermischung von Familien- und Unternehmens-
 vermögen, fehlende Allokationsstrategien

+ Flexible, personennahe Strukturen mit 
 schneller Entscheidungsfähigkeit
– Geringe Formalisierung, Überforderung durch 
 wachstumsbedingte Komplexität

+ Starke emotionale Bindung, Identifikation 
 mit der Unternehmerfamilie
– Informelle Rekrutierung, mangelnde 
 Professionalität in Entwicklung und 
 Nachfolge

+ Nähe zum Geschehen und unternehmerisches 
 Gespür
– Fehlende Steuerungsinstrumente, unzureichende 
 Zahlen- und Ergebnistransparenz

Im Aufgabenfeld Strategieentwicklung muss sich das Familienunternehmen von der Bindung an die unternehmerische 
Intuition des Gründers oder der Geschäftsführerin lösen. Diese Intuition ist wertvoll und hat das Unternehmen durch die 
Anfangsphase getragen. Sukzessive muss nun aber das unternehmerische Handeln einer dezidierten strategischen 
 Reflexion zugänglich werden. Nach der „Alleinherrschaft“ des Gründers soll nun, wo vorhanden, ein Führungsteam in die 
langfristigen Richtungsentscheidungen einbezogen werden. 

Im Marketing ist die Verknüpfung des Kundenstamms mit dem persönlichen Netzwerk des Gründers und Eigentümers 
 Motor und Bremse zugleich. Anfänglich war die persönliche Kundenbetreuung und Kundengewinnung Chefsache und dies 
hat zu einem sehr unmittelbaren Austausch über die Erwartungen und Bedürfnisse des Marktes geführt. Man hatte das Ohr 
nah am Kunden. Doch diese Art des Marketings stößt an ihre Grenzen. Eine strukturierte Bearbeitung des Marktes findet hier 
nicht statt und auch der Markenaufbau bleibt unterentwickelt, wenn man einfach darauf setzt, dass Qualität für sich spricht.

Familienunternehmen setzen für das Management ihrer finanziellen Ressourcen typischerweise auf Eigenkapital und 
Fremdfinanzierung durch Banken. Eine oft anzutreffende Skepsis gegenüber den Instrumenten des Kapitalmarkts wurzelt 
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Grundlagenwissen auf den Punkt gebracht: 
In jeder Folge von WIFU_kompakt steht ein 
praxisrelevanter Inhalt im Fokus.

https://www.wifu.de/bibliothek/familienunternehmertum-im-blick/
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